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fortdauerndt Ueberschreitung einer trä
clientlichen Arbeitszeit von Stunden
für nicht wünschenswert, Eine maßige
Uekxrarbeit innerhalb der Woche könne

jedoch durch einen früheren Arbeiteschluß
am Sonnabend wieder gutgemacht wer

den. Für den Fall, daß für weiblicke

Arbeiter nur zwei Schichten zu je zwölf
Stunden eingerichtet seien, solle dafür
gesorgt weiden, daß dann zwei Pausen
von )t dreiviertel Stunden zur Ein
nähme von Mahlzeiten und zur Srho.
lung eingelegt würden. Eine dieser

Pausen soll zwischen 3 und 4 Uhr

nachts sein, da dann der Körper am cb

gespanntesten sei.

Die Kommission berichtet ferner, daß
sie bis jetzt nicht gefunden habe, daß die

lange Arbeiiszei! irgendwelche ernsteren

Zusammenbräche unier den Arbeitern,
auch männlichen, verursacht habe, ob

gleich viele Anzeichen von Müdigkeit sich

bei ihnen schon zu erkennen g'giben hat
ten. besonders bei älteren Arbeitern und
solchen von gkringcicn lörpcrliäien K'.äs,
ten. Tagegen sl sich bd den fflorarbei
lern und' Aufsehern u. s. w. schon ei,
beträchtliche Müdigkeit bemerkbar ge
macht haben. Diesen sollen auch schon

mehrfach Ferien bewilligt sein, um sich

zu erhobn. Bei diesen Arbeitern soll
die fortwährende Sonnta'Mbeit und
die Einschränkung der Feiertage bereits
eine ernstere Echwätung ihrer Gesund,
beit verursacht haben. Nach Ansicht der
Kommission soll daher Sonntagsarbeit
nur, falls unbedingt erforderlich, gekei
stet werden. Sie dürfe keinesfalls zur
Gewohnheit werden. Tiefe gelte insbe
sondere für weibliche Arbeiter. Zum
Schluß heißt eS in einer er,glis5en Zei!
schrift über tie Frage der Beschäftigurg
von weiblichen Arbeitern In MunitionZ,
fabriken: ?er Wer! der weiblichen Ar

it Stt6eillfit heraukgkgeoen haben.

Der Bericht iiber die Beschäftigung von

Frauen und deren Arbeilszeit sagt zu

nächst, daß t'.ier der schlagendsten Be.

weise für den Wunsch dcS Volke, den

Krieg zu gewinnen, die Bereitwill!gkeit
der Frauen gewesen sei. dem Rufe des

Lande nach ihrer Hilfe ffolge ,u lei

slen. Frauen und Mdche aller Bk

rufsklassen und jeden sozialen Stande,
wie Schneiderinnen, ländliche Arkiierm
nen. Dienstmädchen, Ladengehilfinncn,
Studentinnen. Frauen und Mädcden,
die vorher nie etwas verdient hätten,
Frauen und Witwen von Kriegern,
Frauen, die sich schon vom Industrie
leben zurückgezogen hätten, alle diese

hätten sich in cner Anzahl den Fc.bri
ken zur Verfügung gestellt, um die

männlichen Arbeiter für d,n Hkercsicnst
frei zu macben.

Wie bereits oukgcfllhrt, ist von der

Kommission überall darauf geachict

worden, daß-g- ut beleuchtete und durch

gelüfiele Raume zum Einnehmen der

Mahbeitcn für die weiblichen Arbeiter

vorgesehen und Aufsichisdamen, Kran
kcnschwestern u. s. to. zu jeder Zeit in

den Betrieben anwesend sind. AI

Hauptfrage wird in dem Beacht die

Frage angesehen, ob und wie lange Weib

licke Arbeiier nachls beschäftigt werden

sollen. Die Kommission steht auf dem

Standpunkt, 'oah grundsätzlich Nachiar
beit für Arbeiterinnen nickt erwünscht

sei. daß sie ober zurzeit im Interesse de

Landes nicht zu vermeiden sei. ja sogar

noch ausgedehnt werden müsse. In
Frankreich fei allerdings Nachtarbeit
für Frauen nur wenig eingeführt. Tort
bestehe die Abstcht. 'Frauen am Tage
und nur Männer nachts zu beschäftigen.
Als ein Ucbelstand bei der Beschäftigung
von Arbeiterinnen, besonders zur Nacht
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ObcreS Bild: Crsle Unterwkisung im
Maschinensaal.

Unten. 1. Bild: Beschäftigung an
Handbohrmaschinen.

Unten. 2. Bild: Einsetzen von Mä
fern in Signallampen.

Unten, lj. Bild: Beim Verpacken von
Stahlhelmen für die Fcldsoldate.

lich sollen die 'weiblichen Arbeiter auch

für Cchlosserarbeiten am Scbraubftock
und an der Werkbank (vgl. Abb. 2),
zum NackO rufen und Lehren von fcrti
gen Arbeiten sowie überhaupt zur Her
stellung von Werkezugmaschinen geeignet
sein.

Die weiblichen Arbeiter sind nicht nur
am Tage, sonder auch in der Nacht be

schästigt, und zwar entweder in zwei
Schichten zu je zwölf Stunden oder in
drei Schichten zu je acht Stunden.

Um den weiblichen Arbeitern die Ma
schinenarbeit zu erleichtern, sind an den
Maschinen besondere Auffpann und

Haliedorrichtungen vorgesehen. Mit ih
r Hilse soll S den Arbeiterinnen in

vielen Fällen möglich worden fein, die

Tagesproduktion der früheren Arbiter
zu erreichen. Zuweilen arbeiten die

weiblichen Arbeiter mit den männlichen
Arbeitern an den Maschinn auch in Ko

können zu je zwei Personen zusammen.
Jede dieser Maschinen wurde früher von

je einem Arbeiter bedient. Die Lohn
berechnung ist die gleiche wie früher ge

blieben, als die beiden Maschinen von

zwei männlichen Arbeiterg bedient wa
ren. Den größten Teil der Lohnsumme
erhält jetzt jedoch der männlich Arbei
ter, der auch die Verantwortung für die

Arbeit hat. Es handelt sich in diesen

Fällen um schwierigere Treharkik, z.
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'"" it anfängliche Hofsnung der
1 Engländer, i dem jetzigen

Weltkriege ihn Bundesgenos
(. fen nur mit den für teures

Geld verkauften Srzkugnisien
ihrer Industrie, nicht aber, mit dem

wkrtvollcg Blute ihrer Landslcute unter
fiiititn zu brauchen, hat sich bekanntlich
n!i,t erfüllt. Im Gegenteil haben die

Engländer im Verlaufe deS Kriege! im
in mehr einsehen müssen, daß fiatt
England das neutrale Ausland, insbe
fanden Amerika, sowie Japan die dielen
Millionen für die ungeheueren Muni
tionelieftrungcn der Verbündeten ein
steckten und dafz Hunderttaufende ihrer
gelernten Industriearbeiter zum großen
Schade der Industrie Englands die

Fabriken verlassen und auf fremder Erde
verbluten mußten. Um den hierdurch
cnzstandenen sehr fühlbar werdenden
Mangel an Arbeitern ersetzen und die

Änforderungen der vielen neu gegründe
ten staatlichen und privaten Kriegs
matcrialwcrlstälten befriedigen zu kön

nen. mußte man, der Not gehorchend,
auf weibliche Arbeiter zurückgreifen.
Zwar find in England weibliche Arbei-te- r

onch schon vor dem Kriege in indu-striell-

Betrieben beschäftigt worden,
aber in diefcn Fällen hat es sich stets
um Arbeiten gehandelt, die wenig

Kraft und wenig Geschick'lichkeit

und Erfahrung erforderten. Es handelte
sich meist um leichte Arbeiten und solche,
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die mit Aukomalen uZgcführt werden
ksRnten. also Massenarbeit,, oder solche,

die großer Fingerfertigkit benötigten.
Tics wurde aber jetzt im Kriege auf
einmal anders. Der allgemeinen Befchaf- -

mam m.tfA.n ovn iit rnh.i.tllUÜU UUll !VliUllU-.l- t ÜULlVLil IH

firielten Betrieben wurden anfangs von

den männ'ichen Arbeitern, besonders den

organisierten Arbeitern, durch die Ge

wcrkschaften (Unions), aber auch von

den Unternehmern selbst die größten
.Schwierigkeiteg bereitet. Den Wider-stan- d,

den die Gewerkschaften bereits in
Friedenszeit.'n gegen die Beschäftigung
von weiblichen Arbeitern sowie über
Haupt ungelernten Arbeitern gehabt hat-te- n.

wollten sie such jetzt im Kriege nicht

aufgeben. Nur durch die größten Be
mühungen. Versprechungen und Trohun-ge- n

ist es dem Munitionsministerium
und insbesondere dem früheren Muni
iionZministei, dem jetzigen Kriegsmini
skr Lloyd George, endlich gelungen, den

hartnäckigen Widerstand der Arbeiter zu

beseitigen. Auf die Unternehmer, die sich

teils auS alten Ueberlieferungen, teils
sus der Anschauung heraus, daß weib

Zichz Arbeiter weder die körperlich schwe
ren noch die komplizierten Arbeiten der

Eisen- - und insbesondere der Munitions
Industrie v:rrichien könnten, gegen die

Einführung von weiblichen Arbeitern
sträubten, wurde gleichfalls auf jede

' Weise vom Munitionsminister sowie von

der Presse eingewirkt.

Anscheinend hat zunächst der bekannte

Industrielle Sir William Beardmore
einen größeren Versuch mit der Beschaf

tigung von weiblichen Arbeitern gemacht.
Zk seinen vielen Munitions und sonsti

. gen Kriegsmaterialsabriken sollen insge

Aejmrankte
Sei! Mrs. Margarete Sänger hier !n

unserer Stadt als Befürworterin einer
Geburtenkontrolle auftrat, hat sich die

Öffentlichkeit und daö Gericht mit
dieser Frage beschäftigt und ihr die

Führung einer Klinik zur freiwilligen
Kinderbeschränkung untersagt. Trotzdem

r?er gerade deshalb haben die Frai..,l
?"tercsse cn den von ihr derfochtenen

'eorsen gefunden und das mit Recht,
die aufgerollte Frage ist für die

Firnifie von eben solcher Wichtigkeit wie

f,.c den Siaai.
F'.n starker, gesundet und leben!

kräftiger Nachwuchs rückt eine Nation
in die erste Ruhe, ist die beste Gewähr

fj ibr Aeiterblühen. ihre lebensvolle

Entwickelung. Was ein Rückgang der

('.'jrztiz, eine Verminderung der
bedeutet, wie diel Schad!

für das Allgemeinwohl sie mit

,..b bringen, das hat man bei Frankreich

ri:vn." Nur ein großes, vielköpfiges

j'iti vermag es. die für die Entwickelung
Crr.dei notwendigen Kräfte oufzu

? ,:.-- Auch in andern Ländern hat
f.- -t ,öurtenrückgang in den letzte.t

:::! eingesetzt, zum Teil einen fo

! 3ert Umfang angenommen, daß

a -- '.. allen Sorge zu machen, denen

i,i 'V-- l deö Volkes am Herzen liegt.
r-l- in früherm Jahren fand denn

3 n"! Erörterung dieser Fragen i

lks. ntlichkit statt.

ti er'ler Reibe die Frauen,Ci itit'n
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B. Ausbabrcn ton Maschinenwellen u.

s. w. Daß natürlich in Zünd:rwerk
stalten fast ausschließlich weiblich Ar
beiter beschäfligt sind, ist leicht erklärlich,

da es sich ja hier nur um körperlich
leichte und Maffcnarbeit handelt.

Uebiigens soll durch die Teilung der

Arbeit bis ins kleinste ein Mangel an

Maschineneinrichicrn, Aufsehern u. f. w.

entstanden fein, da ja. wie bereits er

wähnt, der größte Teil der gelernten
Arbeiter zum Heeresdienst eingezogen ist.

In gewissem Sinne hat man si- - dann
durch Einstellung von Fachleuten, .wie
z. B. Architekten u. f. w.. geholfen die

zu solchen Arbeiten geeignet erschienen,

und deren Geschäft durch den Krieg der

nichtet war.
WaS die Frage der Gesundheit der

weiblichen Arbeiiek in den Munitions
beirieben .betrifft, so ist vom Munitions
Ministerium eine besondere Kommission
eingesetzt worden, die sich insbesondere

mit der Frage der industriellen Ermü-dun- g

und der notwendigen Borkehrungs
maßregeln zur Erhaltung der körper
liehen und geistigen Kraft u. s. w. be

fassen soll. Nach einer Mitteilung vom

Februar d. I. soll diese Kommisston be

reits fünf Berichte, und zwar über

Sonntagsarbeit. Wohlfahrtseinrichlun
gen, Werkstattskaniinen, Beschäftigung
von weiblichen Arbeitern und endlich de

Allgemeinheit dafür sorge, daß der

Nachmucks unter vernünftigen und ge

funden Verhältnissen sich entwickeln kann

und alle feine Talente ausbilden, wo

Vater und Mutter nicht imstande sind,
daS zu bewirken. Hierher gehört für
jeden Familienvater eine gute Erwerbs
Möglichkeit durch staatliche Arbeitsnach
weisbureau?, für die Mutter Wöchnerin
nenpflegk, ein ausgedehnter Säugling!
schütz, Nurserie und Kindergärten, Be

wshranstalten. Dann werden die Lei
sammlungen zur Belehrung über eine

beschrankte Kinderzahl ihre Anziehung!
kraft verlieren und das Geschrei nach
Geburtskontrolle am ehesten aus der

Welt geschafft werben.

Geschäftsleitung selbst, die kein Sy
st e m in den Betrieb hineinzubringen
vermag.

Auch in den großen Berkaufsläden
unserer Stadt wird unter dem Personal
zuviel Allotria getrieben. Ich habe
schon oft genug bei meinen Einkäufen
auf Bedienung warten müssen, bi! ein

trauliches Zwiegespräch hinter dem
Counter" beendet war. Dabei- machte

ich auch die Entdeckung, daß vornehm

gekleidete Tmen zuvorkommender und
schneller abgefertigt werden als solche in
schlichten Gewändern, ein schlagender
Beweis, die leicht man hier nur nach
dem äußern Auftreten beurteilt wird.

WaS ebenfalls noch schwer zu rügen
wäre, ist die Kollegialität zwischen den

Arbeitgebern und nehmern. Zum Bei

spiel sollte eine junge Maschinenschrei
berin zu stolz sein, der Einladung ihres
Brotherr zum Luncheon oder Auto
fahren zu folgen. Tarunter leidet der

gegenseitige Respekt, und selten führt
eine solche Intimität zum glücklichen
E,ide. Anders ist es, wenn ds M"ld
elxn mit der feines Chesß tu
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samt 800 Arbeiterinnen beschäftigt sein.

In einer dieser Fabriken, und zwar
in einer ganz neu errichteten Munitions

fabrik in Glasgow, in der es sich um die

Herstellung von 8 Zentimeter-Stahlgr- a

naten handelt, sollen etwa 3(50 weibliche
.Arbeiter und nur 60 manmiche Arbeiter
tätig sein.' Sämtliche AibcitsLerrichiun
gen. wie das Rohabdrehen, das Ab

stechen. Ausbohren aus dem Vollen,
Fertigbohren und Feriigdrehen, den
Kopf andrehen, Gewinde einschneiden in
den Zunderkopf für die Vodenschraube,
das Drehen der wellenförmigen und un
terschnittenen Nute für den kupfernen
Führungsring aßen am Geschoß, das
Ein und Auftvalzen des Führungs
ringcs usw., alle diese Operationen wer
den von den weiblichen Arbeitern aus

gefühlt. Nur eine einzige Operation,
und zwar das Einschrauben der Boden
schraube in dos Geschoß, wird von den

männlichen Arbeitern ausgeführt. Es
handelt sich hierbei insbesondere um die

Anwendung großer körperlicher Kraft.
Sonst werden die männlichen Arbeiter
nur als Werkzeugmacher und Maschinen
einrichtn verwendet. Die weiblichen Ar
ieitcr wurden zunächst von besonders
geschickten und erfahrenen Arbeitern, die
aus allen Betrieben der Firma Beard
more & Co. ausgesucht waren, angc
lernt. Je nach der Schwierigkeit der
Arbeit sollen die weiblichen Arbeiter ihn
Arbeit teils schon nach zwei Tagen, teils
nach einer Woche, teils nach zehn Tagen
mit geniizender Sorgfalt und Schnellig
keit haben ausführen können. In gesund
heitlicher Beziehung soll in den Beard
moreschen Betrieben aufs beste für die
Arbeiterinnen gesorgt sein. Besondere

Kinderzahl.
mal herhalten und die Schuld auf sich

nehmen. Waren die Vorwürfe berech

tigt? Im einzelnen Falle vielleicht
im allgemeinen kaum. Gewiß, die Zeiten,
da man die Geburt eines jungen Welt

bürgerS als .freudiges Familienercig.'.is"
begrüßte, waren fo ziemlich vorüber, be

fonders da, wo dieses Ereignis sich zum

dritten, vierten oder gar fünften Male
einstellte, und es waren nicht zuletzt auch
die Frauen, die bei solchen Gelegenheiten
alles andere eher als Freude zeigten.
Ob aber wirklich gerade die minder

wertigsten aller menschlichen Gefühle da
bei in ihrem Herzen den Ausschlog

gaben? Ich glaube kaum. Ich glaube,
es sprachen auch noch sehr oft andere Er
wögungen mit.

Die Frau vergangener Zeiten hatte es

leicht Mutter zu sein, und ein Nest

rotbäckiger, lachender, lebensfroher Buben
und Mädel großzuziehen. Sie war vor
allen Dingen nur Hausfrau und Mutter

nicht als das. Berusssorgeg drückten

sie nicht, sie konnte sich voll und ganz
ihrem Hauptberuf widmen. Eine

Teuerung der Lebensmittel, wie wir sie

kennen, bestand noch nicht, die Riesen
siädte, die der Jugend jede Freiheit
nehmen, waren och nicht gewachsen.
Die Frage: WaS sollen die Kinder
werden?" gab es. soweit die Mädchen
in Betracht kamen, noch nicht die

Buben kamen in die Lehre, wenn es so

weit war, oder zogen aus die Universität
d!e Töchter hiirateten od:r blieben

im HauZ, das Raum und Nahrung wtte
die Zni L.lÄ

I du
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A. issichtLdamen, Krankenschwestern usw.
sind angestellt. Die sich Tag und Nacht
um die Arbeiterinnen zu bekümmern ha
den. Auch Räume zum Ein
nehmen der Mahlzeiten und zum Tee
trinken (eine Viertelstunde) nachmittags
sino für die Arbeiterinnen eingerichtet.

Der Firma eBadmore soll allmäh
lich eine ganze Anzahl ander Wuni
tionöfirmkn mit der Beschäftigung v?n
weiblichen Arbeitern gefolgt fein. Um
in echt englischer Sitte für die Einfüh
rung von Arbeiterinnen die nötige Re
klame machen zu können, hat das Muni
tionsministerium ein besonderes Buch
herausgegeben, in dem an Hand von
schönen Abbildungen die Lerwendungs
Möglichkeit der Frauen gezeigt werden
so Aus diesem Buch soll ohne weite
res hervorgehen, daß weibliche Arbeiter
nicht nur für leichte Arbeiten an Auto
matcn, sondern auch für schwere körper
licht Kräfte erfordernde Arbeiten, wie
z. 23. Schmieden, Bedienung schwerer

horizontaler und senkrechter Dreh und

Bohrbänke, sowie auch für diel Eesckick,
licbkeit und Erschrung fordernde Ar
beitcn, wie z.B. Drelxn nach Lehren und
Herstellung von Maschinen und Schlof
serarbeiten, gegeignet sind. So wird z.
B. in diesem Buch gezeigt, daß bei einer
anderen Munitioni.sirma weiblich Ar
beiter mit dek Herstellung von 1kCm.
Stahlgranaten beschäftigt sind.

Unsere Abbildungen zeigen beim De
dienen von Schleif und Drillmaschinen
und Verpacken von Stahlhelmen.
Abbildung 2 zeigt eine Arbeiterin an
einer schweren Drehbank. Die Arbeite
rinnen sollen auch imstande sein, zwei
Werkzeugmaschine zu bedienen. End

für den Durchschnitt, nd der ist hier
maßgebend.

Allmählich wurde da anders. Die
Entwicklung der Industrie. dcS Maschi
nenzeiialters nahmen der Frau eine

ganze Reihe von Arbeiten aus der Hand,
die sonst Berufsarbeiten der Hausfrau
gewesen, verteuerten aber dabei wieder
alle Bedarfsartikel und Lebensmittel.
WaS die Hausfrau frülxr im Hause
selbst hervorgebracht, muß sie jetzt selber
bezahlen, so ergab es sich dann ganz von

selbst, daß sie nach Nebenverdienst suchte,
um den Ausgleich zwischen Soll und'
Haben herzustellen. Sie war nicht nur
Hausfrau und Multer, sie war auch Be
russfrau geworden. Braucht es für ein
fichisöolle Menschen noch vieler Worte,
um zu erklären, daß das Nest voller
Kinder" nicht mehr dasselbe sein konnte
wie ihrer Großmutter und Urgroßmut
ter? . .

Die arbeitende Frau kann ihren Kin
dem nicht fein, was die Mutter fein
muß. sie kann es am wenigsten in der
Großstadt, wo sie die Kleineil entweder
sich selbst überlassen, oder auf Kosten
des Verdienstes beaufsichtigen muß, wenn
sie an die frische Luft sollen die 5Nn

dern doch nun mal unbedingt nötig ist.
Tie Verelendung so unendlich dieler Pro
letaricrfamilien zeigt nur zu deutlich,
was in diesen Verhältnissen viele Kinder
bedeuten, welch ein Nachwuchs voll
Krankheit, Jammer, Verbreche hier
und ganz ohne direkte Schuld der Mut
ter heranwachst. An solchem Nach
wuchs kann uns selbst nichts liegen.

Aber freilich, es find nicht nur die Ar
mtn und Aermlien, die von der zahlrei
eben KZndschar znrilckschnckc (gerat
bei ihnen findet man sie bekanntlich aus
Gründen, die hier schwer zu erörtern sind.

'öm m:is''n. aus in ccn mniwtun

beit in Munitionsfabriken könne nicht
hoclz genug eingeschätzt werden. Alle Be
richte von der Front seien sich darüber
einig, daß der englische Soldat dem
deutsckcn pcrsö..lich überlegen sei. ')ie
Deutschen hätten jedoch vergargcnen
Winter einen ungeheuren Borsprung in
ihrer Bersorgur? mit Geschützen und
Munition gehabt. Trotz allcdem feie, sie

aufgehalten worden. Tank der Anpas
sungssähigkeit und dem Fleiß dcr weib
liehen Arbeiter werde im kommenden
Sommer das Entgegengesetzte der Fall
sein. Tann aber, mit hinreichender
Munition au!gestatt(!, würde die natür
kicke Ueberlkgenhkit der englischen Sol
daten die Entscheidung herbeiführen,
wenn auch der deutsche Soldat für die

Verteidigung besonders geeignet sei."!!
Dank der Beihilfe der weiblickzen Ar

beiter haben die Engländer in diesem
Sommer reichlich Munition gehabt.
Das haben die Kämpfe an der Somme
mehr als genug bewiese... Wenn sie
nun trotzdem die Feldgrauen nicht haben
besiegen können, so bleibt nur der eine
Schluß übrig, daß der englische Soldat
dem deutschen Soldaten nicht nur richt
persönlich überlegen, fondern auch nicbt
einmal gleichwertig ist. Es ist wohl
kaum zu erwarten, daß die Engländer
im Lande aus den Commekämpftn die
fen logischen Schluß ziehen.

das Kin' über mit dieser Empfindlichkeit
auf die Welt gekommen oder ist sie die
Folge einer übertriebenen Zärtlichkeit der
Mutter junge Mütter haben die
Schwäche, namentlich ihre Erstgeborenen
zu verwöhnen , dann soll man nicktS
unversucht lassen. daS heranmachsende
Kind so früh wie möglich von diesem un
erfreulichen Eigenschaft zu befreien. Da
heißt eS. Geduld haben und fein Z'l im
Auge behalten. DaS Kind muh seelisch
und körperlich abgehärtet, gestählt, für
da Lew. das heißt ja für den oft sehr
rauhen und schweren Kampf um Dasein
vorbereitet werden. Ich habe meine
sechsjährige Käthe, die sich jeden Augen
blick gekränkt fühlte, von ihrer Ueber
empfindlichst langsam aber gründlich
geheilt. Nach fruchtlosem gütigen Zure.
den versuchte ich unermüdlich und unver
drossen immer wieder etwa? NeueS. Das
eine Mal tat ich. als bemerkte ich die
großen Tränentropfen nicol, und sie ver
schwanden auch bald; ein anderes Mal
erzählte Ich eine kleine Geschichte, die fit
interessierte, und das schmollende Gesicht
che hellte sich allmählich wieder auf.
Ablenkungen bewährten sich fast immer.
Sehr oft. wenn da! aber nicht mehr ver
sing, nahm ich zu eiwaS schärferem Ta
del Zuflucht je nach dem Grade und
dem Grunde der Verstimmung oder
ich wandte leise Ironie on. die selten
ihre W'.kung verfehlte. Nach einem hal
ben Jahr hat sich Käthe die Ueberem
vfmdlichkeit schön abgewöhnt, und sie ist
jetzt ein liebe, freundliches Kind, das ab
und zu eine tadelnd Bemerkung ziemlich
standhaft verträgt und nicht gleich in
Tränen auSbricht.

Habsucht, Neid und Unw!kfe:i?kik i'ut.n
stets x'meinsam am .St'-ar- b:S
jt.4fa ,t

zeit, müsse auch der oft in großen ?iad
ten sehr weite Weg nach und von der

Werkstatt zur Wohnung angesehen wer

den. Auch sei es bedauernswert, zu le

fen, daß weibliche Arbeiter mit zerrisse
nen Kleidern in den Weilstätten an
kämen, was durch den Kampf um Plätze
in der elektrischen Bahn entstände. In
einigen Werken fei aus diesem 3runde
die Arbeitszeit der Frauen verschieden
vn der der Männer gemacht worden.
Dies fei auch die allgemeine Siüe in

Frankreich. Zur Beseitigung des er

wähnten Uebelstandes wird auch borge

schlagen, daß elektrisch Wagen in nach
ster Nahe der Arbeitsstellen zu jeder Zeit
halten und Frauen durch besondere An
gestellte der Bahn zu den Werkstätten
begleitet werden sollten.

Was die Frage der Teilung des 24
stündigen Arbeitstages für die Arbeite

rinnen betrifft, so sollen in einigen Be

trieben diese in zwei Schichten zu je acht

Stunden arbeiten. Die letztere Ar', fei
die am häufigsten borkommende. Sie
sei auch die ei?redensüreste, besonders
bei Nachtarbeit. Eine Nachtarbeitszeit
von 12 oder 13 Stunden, wozu vielleicht
noch die Zeit für den weilen Weg von

und nach der Arbeitsstelle komme, müsse
als eine zu große Gefahr für die Ge

fundheit der weiblichen Arbeiter angese,

hcn werden. Die Kommission hält eine

freundet und diese dabei zugegen wäre.
Ueberhaupt muh, sobald die berufliche

Dienstleistung einsetzt, jede Privatsache
ausgeschaltet werden. Häusliche und
Familienangelegenheiten, ebenso Besuch:

während der Geschäftszeit sind aus den

Räumen der Pflicht zu verbannen. Buch
daS Telefon, das vielgeplagte, diene ur
dem dafür bestimmten Zweck, eS fei
denn in Krankheit! oder Unglllcksfällen,
Es ist schicklich, sich schlechten BesindenS

wegen, das jemand zum Stubenarrest
verurteilt, sofort zu entschuldigen. So
könnten noch eine Menge wohlmeinender
Ratschlöge für ein würdiges Verhalten
im Berufsleben hier gegeben werden,
denn dieses ist nicht so einfach und ver

langt die Ausübung vieler gegenseitiger
Rücksichten, die ein höflicher, guterzogener
Mensch niemals außer Acht lassen wird!

Empsindliche Mnder.

Mütter, Erzieherinnen und Lehrer ha
ben mit allzu empfindlichen Kinderg ihre
liebe Not und Pflegen, wenn gütige oder
ernste Mahnungen keinen Erfolg haben,
das Kind mit großer Strenge zu behan
deln und sogar so weit zu gehen, es zu
züchtigen. Allein In de meisten Fälle
nützt dieses Vorgehen nur wenig, e! nist
im Gegenteil die Widerspenstigkeit her
vor. UeberdieS fügt Kon den Kinder
mit dieser Methode oft Unrecht zu. Sie
tragen ja im Grunde keine Schuld- - an
ihrem leidlichen Verhalten. Die Nei

gung zu übergroßer Empfindlichkeit kan
mitunter mit krankhaften Zustanden de

Körpers im Zusammenhang stehen; in
einem so'ckien Falle wird sie nach einer

ärztlichen Lchzi'dlui'g rr.H der eintreten
d!5 kenesi.g wlek msl'rv-J- S

Kreisen, besonder! im Mittelstand,
herrscht die Scheu vor der großen Kin
derschar; man würde indessen auch hier
fehlschlagen, wollte man lediglich die

Selbstsucht, die Bequemlichkeit und an
dere schöne Eigenschaften der Eltern oder

gar speziell der Frauen, verantwortlich
machen. Es sind vielleicht gerade die

besseren und allerbesten Elemente, die

hier von dem Haus voller Kinder"
nichts wissen wollen, die. und wenn auch

nur unbewußt, Nietzsches gewaltigen
Mahnruf im Herzen tragen: .Nicht fort
sollt ihr euch pflanzen sondern hin
auf."

Ter Beamte, der Lehrer, der Arzi. der

Kaufmann und soviel andere Angehörige
der gebildeten Schichten, sie haben den

Wunsch, ihren Kindern eine gute Erzie

hung zu gewähren, sie in höhere Schulen
zu schicken, ihnen gesunde Wohnräume zu
geben Lebensbedingungen, unter denen
ein Kind sich entwickeln kann wie die

Blume im Sonnenschein. Watt will die

Talente der Kinder ausbilden, die

Söhne, wenn sie es können, studieren
lassen, die Töchter sollen lernen, um nicht

als alte Jungfern bloß auf den Mann
warten zu müssen, all das kostet Geld
und nochmals Geld, und es ist sehr wohl
zu begreifen, wenn Frauen und Männer,
die nicht nur on sich denken, sondern sich

auch verantwortlich fühlen gegenüber
dem kommenden Geschlecht, auS diesem

VerantwortlichkeitsgesUhl herauS sagen:
lieber einem oder zwei Kindern alles ge

ln, als sechs oder siel so gut wie

nichts.

Mit Klagen über die Selbstsucht bet

Flauen, den Ezzismus der Väter, die

keine Kinder b.iben wollen, ist eö also
nickt getan. An dem Nachwuchs deS

Volles hat d'eseS Vsl! als Allzemeinheit
.l gtvfjlt 2 i such die
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